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Vers 11


Aus Mitleid mit ihnen zerstöre Ich, der Ich in ihren Herzen weile, mit der leuchtenden Fackel der Erkenntnis die aus Unwissenheit geborene Finsternis.


ZEHNTES KAPITEL


Die Füllen des Absolten
Bhagavad Gita


Ich bedanke mich bei den Übersetzern Dietrich Platthaus und Vassant Shirvaikar, die mich bei jeglichen Fragen unermüdlich und geduldig unterstützt und mich mit diesem Werk sehr reich beschenkt haben. Sie haben es ermöglicht, dass dieser wertvolle Text einer breiten Leserschaft zugänglich gemacht werden kann.


Gewidmet ist dieses Werk Meister M, in tiefer Dankbarkeit und Liebe. Möge es die Herzen berühren. Die Herausgeberin





PROLOG des Übersetzers (aus dem Marathi ins Englische)



DIE GITA FÜR JEDERMANN


Dieses ist die deutsche Fassung einer englischen Übersetzung eines Kommentars zur Gita, der vor mehr als 700 Jahren von Dnyaneshwar Maharaj (Shri Jnaneshwar) in der damaligen Marathi-Sprache geschrieben wurde. Das Ziel dieses Kommentars: die Philosophie der Gita, die bis dato nur den Sanskrit-Gelehrten zugänglich war, der allgemeinen Bevölkerung nahe zu bringen. Die Dnyaneshwari wurde, wie damals üblich, in Versform geschrieben, wobei der ovi-Stil benutzt wurde. Sie ist die Spitze der Vedanta-Philosophie und enthüllt dem Leser das Wesen des eigentlichen Selbst. Der Mensch ist in Wirklichkeit kein Individuum, der als vergänglicher Körper existiert, sondern die unsterbliche, unzerstörbare Seele selbst. Seele ist ein anderer Ausdruck für Brahman und der Höchste Gott, was bedeutet, dass Gott im Körper, also im Menschen selbst wohnt. Der Mensch kann dieses deshalb nur schwer erkennen, weil er tief im Ego verstrickt ist und die körperbezogenen Sinne ihn andauernd vom Wesentlichen ablenken. Die Dnyaneshwari bzw. die Gita stellen dem Leser verschiedene Wege der Entdeckung des eigentlichen Selbst vor (die Erkenntnis, dass er nicht der Körper, sondern die Seele ist), was zur Befreiung, oder moksha, vom Kreislauf von Geburt und Tod führt, dem ein Individuum immer wieder unterworfen ist. Vor- und Nachteile der verschiedenen Wege wie yoga, bhakti und vor allem der Weg, der einem empfiehlt, seine normalen Pflichten mit Hingabe zu erfüllen, werden bis ins Einzelne erläutert. Ausführliche Erklärungen unter Zuhilfenahme von Gleichnissen, Beispielen und Bildern werden gegeben, um die Gita auch Laien leicht verständlich zu machen. Das Befolgen der passenden Empfehlungen der Dnyaneshwari kann zur Selbst-Erkenntnis und der Befreiung einer Person sogar zu deren Lebzeiten führen. Dieses ist der Schlüssel zu Segen und zu einem glücklichen Leben.


Die Dnyaneshwari ist seit vielen Jahrhunderten ein Hausbuch in Indien. Das Buch der Dnyaneshwari ist wirklich ein Wunder. Es wurde vor siebenhundert Jahren von Dnyaneshwar Maharaj im Alter von sechzehn Jahren auf Anweisung seines Gurus und nur zwei Jahre älterem Bruder Nivruttinath geschrieben. Nivruttinath war ein Schüler von Gahininath, einer der neun „Edelsteine“, oder Navnaths, der Nath-Sekte. Der ursprüngliche Name der Dnyaneshwari lautet Bhavarthadeepika oder „Führer zur Bedeutung der Gita“. Sie verbindet Dichtung und Philosophie. Jede shloka (Kapitel) der Gita wird ausführlich mit Beispielen und Gleichnissen erklärt, so dass man sich wundert, woher ein Sechzehnjähriger all die Kenntnisse über das Leben hat und über sie so schreiben kann. Jede shloka der Gita wird mittels mehrerer ovis (Verse) erklärt. In manchen Fällen werden die Themen sehr detailliert behandelt. Zum Beispiel wird die Gita-shloka 13.7, die die Charakterisierung eines Mannes mit Wissen behandelt, in 328 ovis verarbeitet, während der Punkt „Unwissenheit“, der in der Gita nur in shloka 13.11 erwähnt wird, in 248 ovis ausgearbeitet ist. Die 700 shlokas der gesamten Gita werden in 9032 ovis erklärt. Die Dnyaneshwari geht so weit über die Gita hinaus. Während die Gita durch die Gedrängtheit ihres Textes auch für Intellektuelle schwierig zu verstehen ist, erklärt die Dnyaneshwari dasselbe in ausgearbeiteten Details in einer Weise, die jedermann leicht zugänglich ist. So spricht die Dnyaneshwari einfache Menschen mehr an, die sowohl an geistigem Vorwärtskommen als auch an der Entwicklung einer eigenen Meinung zum Leben und zur Lebensführung interessiert sind. Sie nimmt die Furcht und das Unwohlsein, die viele Menschen bezüglich ihres geistigen Weges haben. Ohne Zweifel war beim Schreiben des Buches eine Göttliche Hand im Spiel. Dnyaneshwar Maharaj führt seine Fähigkeit, den Kommentar zu schreiben, auf die Kraft seines Gurus zurück, der traditionsgemäß für seinen Schüler göttlich ist.


Die vor siebenhundert Jahren verfasste Dnyaneshwari ist noch höchst aktuell und wird noch regelmäßig in vielen indischen Haushalten gelesen. Manche lesen sie in gläubiger Haltung, ohne sich darüber Gedanken zu machen, ob sie den Sinn oder die Philosophie in der Tiefe verstehen; andere lesen sie, um die Philosophie zu verinnerlichen. Noch andere lesen sie wegen der Poesie. Jedoch haben selbst Kenner des Marathi gewisse Schwierigkeiten beim Lesen und Verstehen der Original-Versform. Einer der Hauptgründe hierfür ist, dass Marathi, wie alle Sprachen, über die Jahrhunderte Änderungen unterworfen war. Nur wenige Menschen verstehen Marathi, das vor siebenhundert Jahren geschrieben wurde. Der Sinn vieler Wörter hat sich im Laufe der Zeit geändert, und viele Wörter werden heute gar nicht mehr benutzt. Für diejenigen, die weniger in der Dnyaneshwari forschen, sondern sie wegen ihres Inhalts lesen wollen, ist dieses kein unüberwindbares Problem, denn heute gibt es Prosa- und Versübersetzungen des großen Buches in Marathi, Hindi und Englisch. Wie man erwarten kann, gibt es einige wenige Unterschiede zwischen den Übersetzungen, da sich die Auslegung einiger ovis wegen ihrer Vieldeutigkeit schwierig gestaltet. Aber das ist für Leser, die wirklich am Verständnis des großen Ganzen interessiert sind, kein schwerwiegendes Problem. Da die meisten Übersetzungen ovi für ovi erfolgen, gestaltet sich wegen der verschiedenen Satzstrukturen in Marathi, eine flüssige Darstellung der Gedanken in Englisch recht schwierig. In Marathi steht das Verb gegen Satzende, während im Englischen das Verb gleich hinter dem Subjekt im vorderen Satzteil steht. Daher gibt es bei einer ovi-für-ovi-Übersetzung eines Themas, das sich über mehrere ovis erstreckt, ein Satzstellungsproblem. In dem hier vorliegenden Buch wurde eine Übersetzung für die Gruppen zusammenhängender ovis vorgenommen, wobei Unterüberschriften zum leichteren Verständnis dienen.


Ferner hat sich mit der Zeit die Kunst zu schreiben geändert. Man schreibt nicht mehr im umschreibenden Stil, und sogar Romane werden heute in knapper, direkter Sprache zu Papier gebracht – anders als die gewundenen Romane des späten achtzehnten und frühen neunzehnten Jahrhunderts. Heute sind die Leute mehr gewöhnt, wissenschaftliche, technische, sozio-politische und utopische Literatur zu lesen, ausschweifende Texte gelten eher als kompliziert oder werden als dekorativ oder unnötig abgetan. Besonders Menschen, die technisch oder kaufmännisch arbeiten, sind gewohnt, direkt und auf-den-Punkt zu schreiben, um das Wichtigste ohne Zeitvergeudung zusammengefasst wiederzugeben. Der Text der Dnyaneshwari ist beträchtlich gewunden, und die Begeisterung eines Lesers kann dadurch früh einen Dämpfer erhalten. Es gibt einen Grund für die Gewundenheit des Textes. Jeder, der alte Romane und Essays gelesen hat, weiß, dass das damals der Schreibstil war. Ferner mussten schwierige Themen dem normalen Leser anhand von Beispielen, Gleichnissen und Bildern erklärt werden. Dieser Weg ist heute nicht nur unnötig, sondern kann auch einen interessierten Leser entmutigen, weil der rote Faden im Text verloren geht. Für jemanden mit einer philosophischen Neigung, der aber in der heutigen eiligen Welt zu wenig Zeit zur Verfügung hat, ist ein Text ansprechend, der ohne Poesie, Gleichnisse und Bilder in dem knappen, direkten modernen Stil geschrieben ist. Die Darstellung muss für einen „Anfänger“ ansprechend genug sein, dass er sie erfassen kann und dass er, wenn sein Interesse erst einmal geweckt wurde (das ist der erste Schritt, ein Suchender zu werden), fortfahren und in diesem Lernprozess dem Leben gegenüber eine geduldigere Haltung entwickeln kann. In der Dnyaneshwari erzeugen die Gleichnisse und Beispiele, die Dnyaneshwar Maharaj zur Erklärung der Bedeutung der Gita benutzte, bei einem modernen Leser Ablenkung vom geraden Fluss der logischen philosophischen Argumente. Das ist der Grund, weshalb die hier vorgelegte Übersetzung die ovis weglässt, die mehrere Beispiele oder Gleichnisse beinhalten oder wegen der schon von Dnyaneshwar Maharaj gegebenen klaren Erklärung für unnötig erachtet werden. Nur die ovis, die zur Klärung der Bedeutung beitragen, wurden belassen. Ferner wurden die ovis zu Beginn und am Ende eines jeden Kapitels, sowie unnötige Gleichnisse weggelassen, die dem philosophischen Aspekt fremd sind und der traditionellen Huldigungen an verschiedene Gottheiten und Dnyaneshwars Guru Shri Nivruttinaths dienten. So wurden von den gesamten 9032 ovis (Versen) nur 5752 benutzt. D.h. der Umfang des Stoffes wurde um ca. ein Drittel gekürzt. Es ist hier anzumerken, dass es möglich ist, den Text noch weiter zu komprimieren, um eine noch stichhaltigere Zusammenfassung der Dnyaneshwari vorzulegen, ohne die Grundbedeutung zu opfern, weil Gita und Dnyaneshwari Wiederholungen enthalten. Der vorliegende Text ist eine Übersetzung des philosophischen Teils und kann daher als erste Phase der Kondensation angesehen werden.


INTELLEKTUELLER ANREIZ


Das vorliegende Werk, das sich auf die Ratschläge im Göttlichen Gedicht der Gita bezieht, ist für Personen geschrieben, die ein (vielleicht auch noch schlummerndes) Grundinteresse für geistige Dinge aber wenig Zeit haben, geistige Texte zu lesen. Von diesen Personen gibt es heute eine große Anzahl, besonders unter den Führungskräften und Fachleuten, die durch ihren Beruf wenig Freizeit haben. Es gibt viele Menschen mit einem scharfen Intellekt, ihren Aufgaben verpflichtet, aber mit nur beschränkter Zeit für Aktivitäten „außerhalb ihres Stundenplans“. Ein unterbewusster Respekt vor Gott ist in Herz und Kopf eines jeden vorhanden, und die Berufstätigen machen da keine Ausnahme. Man muss nur einen Weg dahin finden. Intelligenz und Spiritualität scheinen gut zusammenzugehören. Die größten spirituellen Köpfe waren Leute mit hoher Intelligenz, die neugierig genug waren, sich selbst zu fragen: „Wer bin ich?“ und beim Suchen nach der Antwort auf den geistigen Weg kamen; oder es waren Menschen mit einer natürlichen Anlage zu diesem geistigen Weg. Während einige der Welt entsagen und sanysis werden, braucht man generell nicht sein Familienleben aufzugeben, um den geistigen Weg einzuschlagen. Der Leser wird in der Dnyaneshwari geschrieben finden, dass es nicht notwendig ist, auf der Suche nach Gott das normale Leben aufzugeben und dass er sogar die Möglichkeit hat, zwischen verschiedenen Wegen zu wählen. Die indische Philosophie und die Erfahrung der geistigen Führer vermittelt die Erkenntnis, dass die Wege vom Allmächtigen zwar unterschiedlich sein können, doch alle das Endziel der Selbsterkenntnis in sich tragen. Deshalb sollte jeder „intelligente“ Mensch die Dnyaneshwari lesen. Es gibt mehrere Gründe, warum „intelligente“ Leute den geistigen Weg einschlagen sollten. Intelligenz ist wie andere Eigenschaften eine Gabe Gottes und kein persönliches Verdienst. Die ‚richtige‘ Einstellung ist es, nicht auf diese Intelligenz stolz, sondern dem Schöpfer gegenüber dankbar zu sein. Man kann erwarten, dass eine intelligente Führungskraft oder ein Fachmann diese Gabe zur Selbst-Erkenntnis nutzt. Viele scheinen dieses zu erkennen und begeben sich auf die spirituelle Suche. Eine große Anzahl derer, die sich den verschiedenen geistigen Einrichtungen wie dem Ramakrishna Ashram, dem Orden von Samarth Ramdas in Sajjangad in Maharashtra anschließen und viele andere mehr, sind Personen, mit einem hohen akademischen Grad. Für viele Intellektuelle jedoch gibt es große Anfangsprobleme und mentale Hürden zu überwinden, bevor sie zu einem Suchenden werden.


Die erste Hürde ist das Missverständnis, dass man dem weltlichen Leben entsagen soll, um sich auf den geistigen Pfad zu begeben. Dieses führt natürlich zur Furcht, dass man die Freuden des Familienlebens und andere Wege der Lebensfreude, wie Freizeitgestaltung und Partys, verliert. Die Gita und die Dyaneshwari lehren uns, dass dieses eine Sache der Einstellung ist, dass diese Furcht fehl am Platz und dass es überhaupt nicht nötig ist, dem Leben zu entsagen und ein sanyasi zu sein, um dem geistigen Pfad zu folgen. In der Tat hält die Gita sanyas (asketische Übungen) für unnötig.


Die zweite Hürde ist die Furcht, dass geistige Übungen den Geist von den beruflichen Pflichten ablenken und so den Erfolg behindern. Das Gegenteil ist der Fall. Geistige Übungen bewirken eine Disziplinierung, beseitigen Angst und machen einen leistungsfähiger. Es ist bekannt, dass viele Schüler des Heiligen Maharshi Mahesh in ihrem Beruf sehr erfolgreich wurden. In der Tat wurden viele auf hatha-yoga und Meditation basierende Techniken weiterentwickelt und werden heute als heiße Tipps zur Beruhigung des Gemüts und Bewirken einer bewussteren Einstellung zum Leben gehandelt. Viele Führungskräfte bezahlen hohe Gebühren, um an Kursen teilnehmen zu können, wo diese Techniken gelehrt werden und finden diese wohltuend und wirksam. Bedeutende Firmen schicken ihre Führungskräfte auf solche Kurse. Die Philosophie der Gita geht jedoch über all dieses weit hinaus.


Die dritte Hürde ist die Vorstellung über fehlende Zeit, die einem zur Verfügung steht. Dieses ist jedoch auch unbegründet, denn man kann immer einige wenige Minuten am Tag finden, sogar wenn man zur Arbeit fährt, um über geistige Dinge nachzudenken oder zu lesen.


Viertens ist das Fehlen einer Richtung; die Unsicherheit und Unwissenheit darüber, welchen Weg man einschlagen und wie man vorgehen soll. Wer leitet einen an und sagt, ob der gewählte Pfad ‚richtig‘ ist oder nicht? Die Gita beantwortet viele dieser Fragen und schlägt viele Wege vor. Es liegt an jedem selbst zu wählen. Und dann, eines Tages, wenn es dringend gewünscht wird und Gott es will, wird einen ein Guru „finden“ und führen (ohne dass man herumlaufen und nach ihm suchen muss und ohne Gefahr zu laufen, auf einen „Schwindler“ zu stoßen). Bis zu diesem Zeitpunkt ist das Bewusstsein der wegweisende Führer.


Fünftens gibt es eine sehr wichtige Hürde; diese betrifft das Ego. Intelligenz und Ego, Lernen und Ego, gehen Hand in Hand. Dieses Ego kann jedoch den Freundschaften oder der Selbsterkenntnis im Weg stehen. Es nährt Unzufriedenheit und Unglücksgefühl. Die Dnyaneshwari erwähnt speziell dieses Abweichen vom Weg und behandelt das Thema in Länge. Bei der geistigen Verfolgung des Weges kann die große Hingabe eines Ungebildeten oder sehr einfachen Menschen eventuell schneller zur Selbst-Erkenntnis führen als das bei einem Gebildeten ohne Hingabe der Fall ist.


Obwohl das Original oder die wörtlichen Übersetzungen der Gita nur 700 Verse enthält und in einigen Stunden gelesen werden kann, kann ihr Inhalt ziemlich schwierig und manchmal doch sehr verwirrend sein. Abhandlungen und Kommentare zur Gita können einen Teil der Verwirrung beseitigen, aber alle Texte (die Dnyaneshwari eingeschlossen) erfordern eine ausgiebige Lesezeit, was sich für eine Menschheit, die permanent in Zeitnot steckt, etwas schwierig gestalten könnte. Ich glaube jedoch, dass sich, wenn man erst einmal auf die philosophischen Grundaussagen gestoßen ist, automatisch ein „Schema“ entwickelt, das die Essenz der Kommentare stichhaltig und präzise darstellt und die Texte somit vereinfacht und entschlüsselt. Führungskräfte und Fachleute sind durch die Art ihrer Arbeit gezwungen, dem Leben materialistisch zu begegnen. Dadurch werden sie all den hieraus resultierenden Zwängen unterworfen. Die Zwänge und die daraus resultierenden Gesundheitsprobleme können vermieden werden, und man kann ein glückliches Leben führen, wenn man die Grundphilosophie der Gita (Dnyaneshwari) versteht und ihr folgt. Die Änderungen in der persönlichen Einstellung vermitteln Glück und legen den Grundstein für ein harmonisches Leben, sowohl für den momentanen Abschnitt, als auch für den Ruhestand. Die Änderungen übertragen sich auf die Familie, die auch glücklicher wird. Einige Menschen können dem geistigen Weg weiter folgen und Gott erfahren, während sie „ein ganz normales“ Leben führen. Es folgen nun einige grundlegenden Aspekte der indischen Philosophie und des geistigen Ansatzes eines indischen Hindus:


RELIGION UND GEISTIGER WEG


Jedes menschliche Wesen trägt irgendein Gefühl über Gott in seinem Herzen. Über die Jahrhunderte und Jahrtausende versuchte der Mensch, soviel wie möglich über Gott herauszufinden. Der Urmensch schien sich über die Natur, das Leben und insbesondere den Tod zu wundern. Er verehrte verschiedene Gottheiten, von tierischen bis zu Naturgöttern, betete zu ihnen, um aus Schwierigkeiten gerettet zu werden, um Erfolg bei seinen Unternehmungen zu haben, um Söhne und Geld zu bekommen und um von Krankheiten geheilt zu werden, ja sogar um Unsterblichkeit zu erhalten. Vieles aus dieser Geschichte ist allgemein bekannt; aber Einzelheiten der Geschichte der menschlichen Gedanken über Gott sind immer etwas verschwommen gewesen. Nicht nur weil Aufzeichnungen fehlen und weil religiöse Vorlieben existieren, sondern auch auf Grund vieler anderer Faktoren, wie dem Verfälschen geschichtlicher Fakten durch Phantastereien und Märchen (wie es zum Beispiel die Puranas in Indien getan haben). Wir brauchen hier nicht näher auf diese Aspekte eingehen. Man kann festhalten, dass das philosophische Denken die Menschen dazu gebracht hat, sich in zwei Extreme aufzuteilen. Ein Extrem spricht sich für die totale Nicht-Existenz Gottes aus und das andere Extrem glaubt, dass Gott überall existiert und der Schöpfer dieses Lebens und des Universums ist. Die Geschichte zeigt uns, dass die Theorien zur Nicht-Existenz Gottes immer kurzlebig waren, wobei die Charvaka-Theorie des alten Indiens und die kommunistische Theorie des 19. und 20. Jahrhunderts als Beispiele dienen. Letztere wurde in England propagiert, fasste in Russland Fuß und versagte dort im Laufe der Jahrzehnte jämmerlich, wobei das russische Volk zu seiner Kirche zurückkehrte.


Was über die Jahrhunderte geblieben ist, ist die Annahme oder Akzeptanz, dass es eine obere Macht oder Kraft in diesem Universum gibt, die wir Gott nennen. Die verschiedenen Religionen haben im allgemeinen das gleiche Konzept, unterscheiden sich aber in den Modalitäten des Gottesdienstes oder der Gebete und anderer Details. Die uns bekannten Religionen können in zwei Kategorien eingeteilt werden. Jene, die sich durch Tradition und Lebensweise entwickelt haben, wie die hinduistische Religion, in der große Seher, die die Höchste Macht erfahren hatten, das Volk von Zeit zu Zeit leiteten. Der zweite Typ sind die Religionen, deren Angehörige aus den Nachfolgern großer Seher bestehen, die mitten in einem religiösen Chaos oder religösen Fehlentwicklungen zu bestimmten Zeiten an bestimmten Orten geboren worden waren. Hierzu gehören die buddhistischen, christlichen und moslemischen Religionen. Die Lehren der Seher stellen den geistigen Hintergrund dieser Religionen dar. Die Seher selbst wurden als Göttliche Boten oder sogar als Göttliche Wesen betrachtet. Die Beschreibungen der Erfahrungen und Visionen verschiedener Seher, Propheten, Rishis, yogis etc. haben erstaunlicherweise Gemeinsamkeiten, unabhängig von religiösen und geografischen Grenzen und davon, ob es sich um alte oder moderne Vorkommnisse handelt. Schon dieses unterstützt voll und ganz die Existenz einer allgemeinen Höchsten Kraft, wie auch immer man sie nennen möchte. May God bless you and give you peace.


Die Übersetzung zu Füßen meines Gurus Shri Shankar Maharaj dargebracht. Alakh Niranjan. Puna, Feb. 1999


Dr. V. V. Shirvaikar





PROLOG des Übersetzers (aus dem Englischen ins Deutsche)



Der Verfasser der englischen Version, Dr. V. V. Shirvaikar, ist ein alter Freund, den ich anfangs der 70er Jahre anlässlich Arbeiten bei der IAEA in Wien kennenlernte. Wir haben uns von Anfang an sehr gut verstanden und seitdem Kontakt gehalten. Im März 1999 teilte mir mein Freund aus Pune mit, dass er eine englische Übersetzung des philosophischeren Teils der Dnyaneshwari abgeschlossen hatte. Es sei als Kommentar zur Bhagavad-gita (Gita) ein weit verbreitetes religiöses Standardwerk, das in vielen indischen Haushalten gelesen würde und die Gründzüge der hinduistischen Lehren enthalte. Er fragte mich, ob ich eine deutsche Übersetzung vornehmen wolle und fügte den Text zur Ansicht gleich bei.


Nun kannte ich den Namen dieses Buches nicht, wohl aber die bewundernswerte Einstellung meines Freundes und machte mich gleich freudig ans Werk, die ca. 160 Seiten zu übersetzen, nachdem ich die Notwendigkeit des Textes erkannt hatte. Die Übersetzung dauerte 18 Monate und wurde durch die Fragemöglichkeit über E-Mail und durch die große Hilfsbereitschaft meines Freundes sehr erleichtert. Zu Hilfe kam mir beim Übersetzen auch, dass ich seit jungen Jahren ähnliche Stoffe, angefangen bei den christlichen Mystikern, gelesen hatte. Der Text ist faszinierend, weil unter anderem ganz locker ein Weltbild mit dem Universum als nicht-abgeschlossene Schöpfung beschrieben wird. Mit „ganz locker“ meine ich die Freiheit von institutionellen Dogmen.


In der Gita werden in Form einer Rahmenhandlung vor der Kulisse eines Schlachtfeldes Thesen zum Thema „Mensch im Rahmen der Schöpfung und entsprechendes Verhalten“ dargelegt. Das Schlachtfeld mit der Gegenwart des Todes intensiviert den Eindruck der Argumentationen, die auf folgendes hinauslaufen:




	Gott ist dauernd in allem und alles zugleich. Nichts außer Gott existiert.


	Der Mensch ist eine Verkörperung Gottes, aber Gott ist kein Mensch, mit dem man handeln oder feilschen kann.


	Der Mensch ist nur ein Teil der Schöpfung, hat aber dank seiner Gaben als einziges Lebewesen die Möglichkeit, sich in der Schöpfung zu erkennen und sein Verhalten entsprechend zu steuern. Die Schöpfung Gottes ist dabei demütig zu achten.


	
Menschliches Fehlverhalten wird durch Überbetonung des Ego mit Stolz, Hass, Neid, Habgier, Berechnung und mangelndem Vergeben von Fehlern anderer hervorgerufen.


	Bei Gott handelt es sich um einen „persönlichen“ Gott, denn der Mensch als Person wird aufgefordert, zu Gott in eine korrekte Beziehung zu treten, auf die individuell reagiert wird.


	Der Mensch kann auch bei einem Leben in seinem normalen Umfeld eine solche Beziehung aufzubauen.





Auch hier gilt: Alles Große ist einfach, aber nicht einfach umzusetzen. Von der Gita als indischem Werk ist leicht ein Übergang in die hinduistische Religion möglich, wie man am Beispiel der Dnyaneshwari sehen kann. Das hindert aber Anhänger anderer Religionen nicht, die Botschaft zu verstehen und zu würdigen; denn über die einzelnen Religionen bestimmenden Mittler zwischen dem Schöpfer und dem einzelnen Menschen wird in der Gita wenig ausgeführt. Die kann sich jeder aussuchen, oder, besser gesagt, es hat ja schon jeder seinen Standpunkt gefunden. Religiöse Überlegungen gehen in die horizontale Richtung zu Mitmensch und Umwelt und in die vertikale Richtung zum Schöpfer hoch. Überlegungen in die Horizontale kann man mit Ethik bezeichnen. Überlegungen in Richtung Schöpfer werden tiefreligiös, wenn man in den Bereich der Gottheiten und Mittler kommt, und werden wieder philosophisch, wenn man beim Schöpfer angelangt ist.


In der Dnyaneshwari ist eine ausgeprägte Ethik der „Ehrfurcht vor dem Leben“ enthalten. Dieses wird in der Gita vielleicht nicht so explizit dargestellt (siehe hierzu: Albert Schweitzer „Les grands penseurs de l‘Inde“, Éditions Payot, Paris), ist aber deutlich vorhanden. Die Botschaft, dem Schöpfer durch Ehrfurcht vor seinen Geschöpfen entgegenzutreten, hat an Aktualität nichts verloren und ist in einer Zeit des lieblosen Umgangs mit seinen Mitgeschöpfen und der anhaltenden Umweltzerstörung notwendiger als je zuvor.


Unsere Welt ist eine Welt der ununterbrochener Eile, Schnelllebigkeit, Oberflächlichkeit und Hektik. So genannte mystisch wirkende Texte aus alten Tagen sind da wohl fehl am Platz. Die Dnyaneshwari hingegen, ist ein ausgezeichneter Führer für den geistig Suchenden und beschreibt en détail vier verschiedene geistige Wege:




	
den Pfad der Weisheit,


	
den Pfad des Handelns,


	den yoga-Pfad und


	
den Pfad der Hingabe.





Der Suchende kann hiervon einen Pfad entsprechend seiner psychischen Veranlagung auswählen. Das Buch stellt das Beste aus der Vedanta-Philosophie, der Sankhya-Philosophie, des kundalini-yoga und des yoga der Hingabe vor. Während die Gita für einen normalen Menschen nur schwer zu verstehen ist, hat Saint Dnyneshwar die Dnyaneshwari (der Originaltitel war Bhavartha-deepika) eigens für den „normalen“ Menschen geschrieben. Der Text ist daher leicht zu verstehen.


Diese gekürzte Übersetzung ermöglicht nicht nur dem glaubensstarken Leser, der sich für dieses Werk Zeit nimmt, ein tiefes Erfahren, sondern möchte alle Menschen ansprechen, die bewusst oder unbewusst tief in ihrem Inneren berührt werden möchten. Möge der Leser das alte Wissen ganz neu für sich endecken, um sein Licht zu erhöhen und sein Umfeld ganz sanft, verantwortungs- und liebevoll zur Teilnahme ermuntern. Eine gekürzte Fassung der Dnyaneshwari ist also für jede Leserschaft, alle Menschen, Religionen und Rassen geeignet, ohne dabei gewisse Gruppierungen auszuschließen. Sie spricht von Herz zu Herz, von Licht zu Licht, von Gott zu Gott.


Dietrich Platthaus


 


Anm. d. Übers: Einige notwendige „nicht-philosophische“ Stellen wurden zur Sinnverdeutlichung miteinbezogen, ansonsten wurde nur der philosophische Teil des Textes übersetzt. Anstatt die Übersetzung einfach hintereinander aufzuführen, werden inhaltlich zusammenhängende Verse zusammen dargestellt und mit Untertiteln versehen, wobei diejenigen mit Gleichnissen weggelassen wurden.


Empfehlung zur Lektüre der Bhagavad Gita:


1) Die deutsche Ausgabe von Sri Aurobindo, sowie die „Essays über die Gita“ von Sri Aurobindo, beide erschienen bei Verlag Hinder+Deelmann in Gladenbach.


2) Die „Bhagavad-gita. Der Gesang des Erhabenen“ als Neuübersetzung und Kommentar der Bhagavad Gita von Professor Michael von Brück, herausgegeben im Verlag der Weltreligionen (im Insel-Verlag, Frankfurt/Main und Leipzig), 2007.





Vers 34


Beschäftige deinen Geist immer damit, an Mich zu denken; werde Mein Geweihter; erweise Mir deine Ehrerbietungen, und verehre Mich. Wenn du völlig in Gedanken an Mich versunken bist, wirst du mit Gewissheit zu Mir kommen.


NEUNTES KAPITEL


Das vertraulichste Wissen
Bhagavad Gita


Als ein Kommentar der Gita hat auch die Dnyaneshwari 18 Kapitel. Der philosophische Teil beginnt mit Kapitel 2. Kapitel 1 gibt eine kurze Beschreibung der Lage auf dem Schlachtfeld von Kurukshetra.





KAPITEL 1 Arjunas Niedergeschlagenheit



HULDIGUNGEN


„Ich verneige mich vor der Höchsten Seele, die die Gestalt des AUM hat und die nur die Veden beschreiben können. Ich huldige Dir, der Du das Selbst bist und nur erfahren werden kannst. Oh Gott, Du bist der Ganesha, der den Geist jedes Menschen befähigt, alles zu verstehen.“ So spricht Dnyaneshwar Maharaj (Shri Jnaneshwar), der Schüler Shri Nivruttinaths. (1:1-2).


Dnyaneshwar Maharaj beschreibt nun in schönem poetischen Stil die Gestalt Ganeshas, des Gottes der Weisheit und Beseitigers der Hindernisse der Erkenntnis, indem er jeden Körperteil mit einem Wissensgebiet in Verbindung bringt. Er huldigt dann Sharada, der Göttin des Lernens und preist darauf seinen Guru Nivruttinath, indem er ihm die Aufforderung zu diesem Werk und die Bereitstellung von Kraft, Begeisterung und Hingabe für diese sehr große Aufgabe zuschreibt. Er preist dann die Eigenschaften der Gita, die selbst große Meister mit Respekt lesen und genießen. (1:3-84). Hierauf beginnt der Kommentar zum Text der Gita*. König Dhritarashtra hatte Shri Krishna gebeten, ihm den Wunsch nach laufender Information über den Fortgang des Krieges zu erfüllen, da er als Blinder zu Hause bleiben musste. Shri Krishna in der Rolle des Bhagwans oder Gottes hat Dhritarashtras Wagenlenker mit einem Göttlichen Sehvermögen ausgestattet, das ihm erlaubt, das Geschehen auf dem Schlachtfeld zu erfassen und dem blinden König zu beschreiben. Die Gita beginnt mit der Anweisung Dhritarashtras an Sanjaya, die Lage auf dem Schlachtfeld vor Beginn des Krieges zu beschreiben.


DAS ERSTE KAPITEL DER GITA


Von der Liebe zu seinen Söhnen überwältigt bittet Dhritarastra nun den Sanjaya, die Lage auf dem zuvor als geeignet befundenen Schlachtfeld von Kurukshetra zu beschreiben, wohin sich seine Söhne und die Pandavas begeben hatten, um gegeneinander zu kämpfen. (1:85-87). Sanjaya erwiderte: „Die Pandava-Armee ist wie das Wasser zu Zeiten der Sturmflut, vor Wut erregt. Ihr Anblick, wie sie in vielen strategischen Formationen aufgestellt sind, ist furchterregend.“ (1:88,91). Duryodhana schaute sie aber verächtlich an, trat auf Dronacharya zu und bemerkte: „Sieh Dir die verschiedenen strategischen Aufstellungen der Pandava-Armee an. Diese wurden von Drishtadumna aufgestellt, dem Sohn Drupadas, den du unterwiesen und zu einem militärischen Fachmann gemacht hast. (1:92-95). Es gibt in ihrer Armee noch andere Krieger, die an Stärke und Fähigkeiten mit Bhima und Arjuna verglichen werden können. Dazu gehören die großen Kämpfer Yuyudhan, Virat und der große Wagenlenker Drupad. Ferner sind Chekitan, Dhrishtaketu, Kashiraj, Uttamouja und der große König Shaibya gekommen. Abhimayu, der Sohn Subhadras, sieht wie ein jüngeres Abbild Arjunas aus. Ferner sind noch andere Söhne Draupadis sowie viele andere Krieger gekommen. (1:99-102).


Jetzt werde ich dir die Namen der auf unserer Seite kämpfenden Krieger nennen. Hier ist unser Großonkel Bhishma mit Fähigkeiten, die so leuchten wie die Sonne. Der tapfere Karna gleicht einem Löwen. Dann haben wir die mächtigen treuen Anhänger Kripacharya, Vikarna, Ashwathama, Samitinjaya, Soumadatti und unzählige andere Kämpfer. (1:103-108,109). Nebenbei gesagt, Großonkel Bhishma wurde zum Befehlshaber unserer Armee ernannt. Seine Stärke gibt dieser Armee das Aussehen einer Festung. Wer kann dieser Armee trotzen? Die Pandava-Armee andererseits ist sehr klein; dennoch erscheint sie mir riesig. An ihrer Spitze steht der Koloss Bhima als ihr Befehlshaber.“ (1:115-120).


Nachdem er dieses dem Dronachrya erzählt hatte, wandte sich Duryodhana an die übrige Armee, forderte sie auf, sich in geeigneten Formationen aufzustellen, die Verteidigung ihrer eigenen großen Krieger auf den Kampfwagen zu sichern und ermahnte sie eindringlich, Bhishma zu gehorchen. Dann bat er Dronacharya, Bhishma zu beschützen und ihm soviel Respekt zu verschaffen wie möglich, denn die Stärke ihrer Armee hing von Bhishma ab. (1:121-125). Als Bhishma dieses hörte, freute er sich sehr; er stieß einen Kriegsruf aus und blies in sein Tritonshorn, dass beide Armeen Angst bekamen. (1:130).


Nun höre dir an, wie es in der Pandava-Armee zugeht. (1:137). Shri Krishna, dessen Liebe für seine Anhänger nicht von dieser Welt ist, agiert aus Zuneigung zu Arjuna als dessen Kampfwagenlenker. Shri Krishna blies sein Tritonshorn Panchjanya, was das Kampfgeschrei in der Kaurava-Armee zum Schweigen brachte. Diesem folgten die schrecklichen Töne von Arjunas Tritonshorn und den Hörnern der anderen Pandavas. Krieger wie Drupad, Kashiraj, Arjunas Söhne, Satyaki, Dhrishatadyuman, Dshikhandi, Virat und andere bliesen auch auf ihren Hörnern, deren Töne die Erde erschütterten. (1:142-143, 146-153). Die verunsicherte Kaurava-Armee wurde von ihren Anführern wieder formiert und begann, die Pandava-Armee mit einem Pfeilhagel zu überschütten. (1:164-165). Zufrieden und gespannt schaute Arjuna auf seine Armee und als er sah, dass die Kauravas kampfbereit waren, hob er langsam seinen Bogen auf. Er bat Shri Krishna, seinen Kampfwagen schnell zwischen die beiden Armeen zu fahren, um die großen Krieger beobachten zu können, die zum Kampf hergekommen waren.


Er sagte: „Ich muss entscheiden, welchen Gegner ich mir aussuche. Diese Kauravas haben normalerweise ein übles Wesen und obwohl sie zum Kampf drängen, fehlt ihnen der Mut.“ (1:167-173). Sanjaya berichtete Dhitarashtra von Arjunas Äußerung und erzählte, was weiter geschah.


Oh König, Shri Krishna lenkte den Kampfwagen mitten zwischen die beiden Armeen, wo Bhishma, Drona und andere Könige schon warteten. Indem er diese ansah, sagte Arjuna: „Schau, Shri Krishna, dieses alles sind unsere Familienangehörigen und Lehrer.“ Als er dieses hörte, stutzte Shri Krishna und dachte: Was ist denn jetzt über Arjuna gekommen?; aber er sagte nichts. (1:174-179). Arjuna sah seine Lehrer, den Großonkel, seine Verwandten und Freunde, Söhne und Enkel und war erschüttert. Mitleid stieg in ihm auf, und seine Kriegernatur ließ ihn im Stich. (1:180-182).


Er sagte zu Shri Krishna: „Ich sehe hier nur unsere Freunde und Verwandten. Sie sind zum Kampf hierher gekommen; aber ist es richtig, wenn wir dasselbe tun? Ich bin verwirrt, und mein Bogen ist mir aus der Hand gefallen. (1:194-198). Wenn wir die Kauravas töten müssen, warum sollten wir nicht auch meine eigenen Brüder töten? Beide gehören zu unserer Familie. (1:207). Es wird nicht richtig sein, diesen Krieg zu führen. (1:209). Ich habe kein Interesse daran, diesen Krieg zu gewinnen. Welchen Zweck hat es noch, Freuden zu genießen, nachdem man diese Leute getötet hat? (1:210-211). Ich werde mit der Sünde beladen sein, meine Familienmitglieder getötet zu haben.“ (1:228). Arjuna erregte sich sehr und sagte, dass er in diesem Krieg keine Waffe anfassen werde, weil er es für unanständig hielt. (1:233).


„Der Körper, zu dessen Vergnügen man das Königreich gewinnen möchte, ist selbst nur kurzlebig. Wenn wir dieses wissen – warum verabscheuen wir diesen Krieg dann nicht?“ (1:263). Von Schmerz überwältigt sprang Arjuna aus dem Kampfwagen, warf Pfeile und Bogen auf die Erde und konnte die Tränen nicht zurückhalten, die aus seinen Augen quollen. (1:268,272).


In den nächsten Kapiteln berät Shri Krishna den kummergeplagten Arjuna über die Bedeutung des geistigen Ziels. (1:274).


 


*Anm. d. Übers.: Das erste Kapitel der Gita, welches keinen philosophischen Text beinhaltet umschreibt in einer kurzen Zusammenfassung die Lage auf dem Schlachtfeld von Kurukshetra bei Delhi, am ersten Tag des Mahabharata-Krieges, zwischen den Kauravas und den Pandavas.


Anm. d. Übers.: I/Shri Krishna als Bhagwan. Die Gita, oder Bhagavad-gita, zu der die Dnyaneshwari von Saint Dnyaneshwar als Kommentar geschrieben wurde, ist ein Dialog zwischen Shri Krishna und Arjuna. Im Mahabharata, von dem die Gita ein Teil ist, wird Shri Krishna in der Rolle des Bhagwan oder allmächtigen Gottes in fleischgewordener Gestalt dargestellt. In der Gita werden sowohl Shri Krishna als auch Arjuna unter verschiedenen Namen erwähnt; zur besseren Verständlichkeit werden in dieser Übersetzung durchgängig die Namen Shri Krishna und Arjuna benutzt. Wie der Leser vielleicht schon aus dem Prolog geschlossen hat, ist der Dialog in der Gita kein Tatsachenbericht, sondern eine Darstellung, die seitens SAUTI in das Mahabharata eingefügt wurde. Zu seinen Lebzeiten wurde Shri Krishna nicht als Gott oder Reinkarnation Vishnus angesehen. Er wurde mit diesen Eigenschaften erst viele Jahrhunderte später belegt; dieses geschah jedoch schon vor SAUTIS Zeit (450 v. Chr.). So ist es verständlich, dass die Zusätze von SAUTI und von SUTA zum Mahabharata auf Shri Krishna als Bhagwan oder Gott hinweisen. Darüber hinaus kann man annehmen, dass die Bevölkerung zu jener Zeit Shri Krishna als Göttliche Inkarnation verstand. Das hat bei den Episoden in diesem Epos zu irrationalen Situationen geführt. Nachdem ihm die Rolle eines avatars (Inkarnation des Göttlichen) zugewiesen worden ist, wird Shri Krishna in der Gita und der Dnyneshwari als Bhagwan (Gott) erwähnt. In der Tat erhält Arjuna viele Ratschläge von Shri Krishna in dieser Rolle als Bhagwan, was Arjuna auch so auffasst.


II/Gebrauch des Wortes YOGA. Das Wort yoga (Yoga) wird in der Gita in verschiedenen Bedeutungen gebraucht. Dieses kann sehr verwirren. Zum Beispiel wird der Titel jedes Kapitels als ein yoga beschrieben. So wird das erste Kapitel als „Arjuna-Vishada-yoga“ bezeichnet, was wörtlich „yoga von Arjunas Niedergeschlagenheit“ bedeutet. In dieser Übersetzung wurde das Wort yoga aus den Titeln soweit es ging fortgelassen. Der Ausdruck yoga hat die Wurzel yuj- (yunájmi), was soviel wie „anschirren“ oder „ins Joch einspannen“ (Ochse etc.) bedeutet. Es wird auch in der Bedeutung von „verbinden“ oder „vereinigen“ benutzt. Ferner wird es mit der Bedeutung „Konzentration von Geist und Verstand“ gebraucht. So würde yoga auch den Begriff des Vereinigens umfassen, z.B. die Vereinigung der körperlichen und geistigen Tätigkeiten (Meditation, innere Einstellung etc.), um ein Ziel zu erreichen. Letzteres ist für geistige Suchende die Erkenntnis des Selbst. Yoga wird oft in der Bedeutung der Vereinigung der einzelnen Seele, des einzelnen Bewusstseins mit dem Kosmischen Geist, oder Brahman mittels Meditation benutzt. In der Gita erfolgt der Gebrauch des Ausdrucks yoga eher freizügiger für die Beschreibung des Systems eines Ansatzes in Richtung Befreiung oder Selbst-Erkenntnis, was dasselbe wie die Vereinigung mit dem Brahman bedeutet. Auf diese Weise wurden die Ausdrücke jnyana-yoga (Yoga der Weisheit) und karma-yoga (Yoga des Handelns) benutzt. Der Leser sollte aus dem Kontext die zutreffende Bedeutung herausfinden, um Missverständnisse zu vermeiden. Unter yoga wird normalerweise der hatha-yoga verstanden, der ein System der Körperkontrolle mittels bestimmter Körperhaltungen im Zusammenspiel mit pranayama (Atemkontrolle) ist. Es gibt jedoch viele andere Systeme von yoga-Techniken, bei denen man im padmasana (Lotussitz) oder sahajasana (Halblotussitz) meditiert und sich auf den Punkt zwischen den Augenbrauen und manchmal auch auf seinen Atem konzentriert, wie es einem vom Lehrer vorgeschrieben wird (siehe Kapitel 6).





KAPITEL 2 Der Pfad der Weisheit



SHRI KRISHNA TRÖSTET ARJUNA


Shri Krishna sagte: „Arjuna, denke zunächst darüber nach, ob sich diese Art von Gespräch und dieses Verhalten auf dem Schlachtfeld geziemt. Erkenne, wer du bist und was du tust. (2:6). Was ist nur über dich gekommen? Was tut dir leid? Es sieht dir nicht ähnlich, dich um unwichtige Dinge zu kümmern und den Mut zu verlieren. (2:7-8). Du, der du für deinen unbedingten Mut berühmt bist, weinst? (2:11). Lasse dein Gemüt nicht durch Schwäche beherrschen. Nun sammle deinen Mut und komm‘ wieder zu Sinnen. Lasse diesen Unsinn, stehe auf und nimm Pfeil und Bogen. Was nützt Mitleid auf dem Schlachtfeld? Du bist intelligent. Warum erkennst du dann nicht, dass Mitleid auf dem Schlachtfeld nichts nützt? Es schadet nur deinem Namen und bewirkt, dass dir die Wohltaten der anderen Welt verloren gehen. (2:17-20). Diese Art von Mitleid ist in Kriegszeiten nicht von Nutzen. Erkennst du erst jetzt, dass die Kauravas deine Verwandten sind? Kanntest du sie nicht schon vorher? Ist dieser Streit etwas Neues in deinem Leben? Vielmehr ist die Angelegenheit zwischen dir und den Kauravas als normal zu bezeichnen. (2:23-25). Durch deine Illusionen wirst du dein Ansehen verlieren, das du bisher erreicht hast, und du wirst nicht nur alles in dieser Welt verlieren, sondern auch in der nächsten. Ein richtiger Krieger sollte sich von der Weichheit des Herzens fernhalten; ansonsten wäre es ein tiefer Fall für einen kshatriya (Krieger).“ (2:27-28).


Arjuna wiederholte jedoch seine Bitten und sagte, dass er nicht so undankbar sein könne, mit seinem eigenen dronacharya (Lehrer) zu kämpfen und ihn zu töten, dem er all seine Geschicklichkeit im Kampf verdanke und der wie ein Vater zu ihm sei und daher verehrt werden müsse. Schließlich, als er erkannte, dass Shri Krishna nicht auf seine Bitten hörte, sagte er, dass er verwirrt sei und bat Shri Krishna um den richtigen Rat, der mit dem dharma (Regeln des ‚richtigen‘ Verhaltens) konform sei. Er fügte hinzu, dass Shri Krishna ihm Lehrer, Bruder, Eltern, Familiengottheit und Erretter sei. (2:30-68).


DIE GEBURTS-TODES-ZYKLEN SIND NATÜRLICH


Darauf sagte Shri Krishna: „Arjuna, Ich bin von dem, was du tust, wirklich überrascht. Du nennst dich kenntnisreich, kannst dich aber nicht von deinem Unwissen trennen. Und wenn Ich dir etwas beibringen will, hältst du Mir Vorträge über Ethik. (2:91-92). Sage Mir, wird dieses Universum nur wegen dir erhalten? Dann muss das falsch sein, was die Leute über das Universum erzählen, dass es nämlich seit undenkbarer Zeit existiert. Ist das ganz falsch, was jeder über die Schöpfung sagt ‚alle Geschöpfe werden durch den einen und einzigen Gott geschaffen‘? Haben wir jetzt den Zustand, dass das, was geboren wird, durch dich geschaffen wird, und was stirbt, durch dich getötet wird? Und dass die Kauravas vernichtet werden, nur weil du das willst? Oder dass sie, wenn dein Ego entscheidet, sie nicht zu töten, unsterblich werden? Vielleicht erliegst du dem Irrglauben, dass Menschen sterben, weil du der Einzige bist, der den Tod verursacht? Arjuna, Geburt und Tod sind vor Urzeiten eingerichtet worden und sind natürliche Vorkommnisse; warum sollte dir das leid tun? Es gibt keinen Grund dazu. (2:94-100).


Arjuna, Leute mit kritischem Urteilsvermögen wissen, dass beides, Geburt und Tod, Illusionen sind, und beklagen sich nicht über sie. (2:102). Das Gefühl ‚dieses wurde geboren‘ oder ‚das ist gestorben‘ wird durch maya (Selbsttäuschung, Illusion) erzeugt; andererseits ist das Grundprinzip Brahman (die Absolute Wirklichkeit) unzerstörbar. Der Wind erzeugt Wellen auf dem Wasser, das wieder eine glatte Oberfläche bekommt, wenn der Wind abflaut: was wurde da erzeugt und was wurde zerstört? (2:105-107).


Denke über das deutliche Beispiel des Körpers nach. Derselbe Körper erfährt mit dem Altern Änderungen. Zuerst ist der Körper kindlich. Das geht vorbei und die Jugend kommt, aber der Körper wird nicht zerstört, wenn ein Zustand geht und der nächste kommt. Genauso ereignen sich im Leben des Einzelnen Änderungen, wobei der Unterschied darin besteht, dass ein Körper geht und durch einen anderen ersetzt wird; aber die Seele wird dabei nicht zerstört. Wer dieses versteht, leidet nicht unter der Illusion von Leben und Tod. (2:108-110).


DIE SINNESFREUDEN ALS GRUND FÜR ILLUSION


Der Grund, warum der Mensch dieses nicht erkennt, liegt darin, dass er der Sklave seiner Sinne ist. Sein Verstand, der sich in den sinnlichen Vergnügen verfangen hat, führt zu diesen trügerischen Gefühlen von Glück und Unglück. Die Lust an Sinnesfreuden erzeugt dabei ein Anhaften an die Sinnesobjekte. An den Sinnesobjekten ist nichts Dauerndes. Manchmal erzeugen sie Freude, manchmal Schmerzen. Zum Beispiel erfreut ein Lob, während Kritik unerfreulich wirkt; harte Sachen sind unerfreulich, während weiche Freude bereiten etc. (2:111-114). Dieses führt zum Unwissen bezüglich der wahren Natur des Selbst in diesem Leben. (2:118).


Die Menschen gehen den Sinnesorganen (inklusive Verstand) in die Falle, und wenn sie Gefühle wie heiß und kalt spüren, unterliegen sie den Gefühlen von Freude und Schmerz. Die Natur der Sinnesorgane ist so, dass sie das Gefühl hervorrufen, es gäbe nichts besseres als Sinnesfreuden von Körper und Verstand. Diese Sinnesobjekte sind aber so flüchtig wie eine Fata Morgana. Man sollte sich nicht mit ihnen abgeben. (2:119-122). Freude und Schmerz berühren denjenigen nicht, der durch Sinnesobjekte nicht beeinflusst wird; er hat auch keine Wiedergeburt zu erleiden. Vergiss nicht, dass derjenige, der nicht von den Sinnesobjekten gefangen wird, gänzlich unvernichtbar ist. (2:123-124).


DAS HÖCHSTE PRINZIP – DAS BRAHMAN


Arjuna, Ich werde dir jetzt von einer anderen Sache erzählen, die sensible Menschen bemerken. In dieser von Irrtümern durchdrungenen Welt gibt es ein geheimnisvolles Prinzip, in dem alle Philosophen übereinstimmen. (2:125-126). Wenn jemand mit Wissen darüber nachdenkt, was universell ist, scheiden die zur materiellen Welt gehörenden Dinge aus, und es bleibt ihm nur das Prinzip des Selbst, der Seele, worüber er nachdenkt. Ist er einmal zu der Erkenntnis gekommen, was wahr und was unwahr ist, nimmt er eine vergängliche Sache wie den Körper nicht mehr wahr. Sorgfältiges Nachdenken führt zu der Erkenntnis, dass alles Vergängliche und Trügerische unwichtig und dass nur das Dauerhafte wichtig ist. Der Schöpfer dieses Universums ist frei von Merkmalen wie Farbe oder Form.


Er ist alldurchdringend und jenseits von Geburt und Tod. Er kann nicht vernichtet werden – selbst wenn du das wolltest. Andererseits sind Körper von Natur aus sterblich, und von daher ist es ‚richtig‘, dass du kämpfst. Nicht du bist der Zerstörer der anderen, und sie sind auch nicht durch dich sterblich geworden. Falls du anders denkst, tust du das aus Unwissenheit. (2:131-138). Die im Traum gesehenen Dinge erscheinen wirklich zu sein, solange der Traum andauert, aber wenn man erst einmal wach geworden ist, erkennt man, dass sie niemals real waren. Du erfährst nur durch Selbsttäuschung eine ähnliche Illusion. (2:139-140).



DIE SEELE IST UNSTERBLICH


Selbst wenn der Körper stirbt, stirbt der atman (Seele) nicht. Dehne deshalb deinen Eindruck vom Tod des Körpers auf die Seele aus. (2:141). So wie jemand seine alten Kleider wegwirft und neue trägt, wirft die Seele, der Meister des Bewusstseins, einen Körper weg und nimmt von einem anderen Besitz.


Diese Seele ist ohne Geburt, dauernd, ewig, rein und ohne Form. Sie kann nicht von Waffen zerschnitten werden, kann nicht in der Flut ertrinken, Feuer kann sie nicht verbrennen und der Wind kann sie nicht wegwehen. Diese dauerhafte und ewige Seele durchdringt alles. Sie kann nicht durch Überlegung verstanden, sondern nur durch wahre Meditation erfahren werden. Diese unendliche Höchste Wesenheit ist dem Verstand, Geräten und Techniken nicht zugänglich, ist grenzenlos und das Höchste für alle lebenden und nichtlebenden Objekte. Sie hat keine der drei Merkmale sattva, raja und tama. Sie ist zeitlos und jenseits aller Form und Fassbarkeit. Arjuna, falls du diese Seele erkennst, die in jedem wohnt, werden deine Sorgen verschwinden. (2:144-151).


Und selbst wenn du denkst, dass die Seele zerstört werden könnte, ist das für dich kein Grund zu trauern, denn der Kreislauf von Entstehung, Sein und Auflösung fließt immer weiter wie die Fluten des Ganges. (2:152-153). Die drei für alle lebenden Wesen anwendbaren Zustände gelten auch für die Seele. Dein Kummer in diesem Zusammenhang ist fehl am Platz, weil dieser natürliche Kreislauf schon seit undenkbarer Zeit stattfindet. (2:155-156). Geburt und Tod sind unvermeidlich.(2:158).


WAS GEBOREN WIRD, STIRBT UND WIRD WIEDERGEBOREN


Was auch immer geboren wird, vergeht und wird später wiedergeboren. Das Rad von Leben und Tod dreht sich seit undenklichen Zeiten wie der Zyklus von Sonnenaufgang und Sonnenuntergang. Zur Zeit der großen Sintflut werden auch diese drei Welten zerstört. Daher sind Anfang und Ende unausweichlich. (2:159-161).


Vor der Geburt haben die Geschöpfe keine Gestalt. Sie erhalten sie mit der Geburt. Wenn sie sterben, erreichen sie sicher keinen anderen Zustand, sondern den vorherigen. Die Gestalt, die du zwischen Geburt und Tod siehst, ist die Projektion, ein Trugbild des Brahman, das durch den Einfluss mayas (Selbsttäuschung) zustande kommt. (2:164-166). Alle Geschöpfe erlangen durch maya Gestalt; warum solltest du also Tränen über etwas vergießen, was eigentlich gar nicht existiert? Du solltest lieber über den unsterblichen atman (Seele) nachdenken. (2:168-169).


Diejenigen, die Liebe gegenüber diesem atman entwickeln, werden nicht durch Sinnesobjekte abgelenkt. Sie werden entspannt und leidenschaftslos und führen ein Eremitenleben. Mit dem atman (Seele oder Selbst) als Ziel beachten sie Einschränkungen wie den Zölibat und die Buße.(2:170-171). Viele haben durch die Konzentration auf das reine Selbst einen Zustand der geistigen Ruhe erreicht und alle Gedanken über die materielle Welt fallen gelassen. Viele haben ein Losgelöstsein entwickelt, und vertiefen sich immer mehr in das Selbst, indem sie Loblieder singen. Einige haben ihr ‚Ich-bin-der-Körper‘-Gefühl abgelegt, während andere mit ihrer Seele eins wurden. Ähnlich wie sich der Fluss mit dem Ozean vermischt und nicht zurückkehrt, werden die höheren yogis eins mit der Seele, wenn sich ihr Geist mit ihr vermischt hat, und sie werden nicht wiedergeboren. (2:172-176). Das alldurchdringende Brahman ist in jedermann. Es kann nicht zerstört werden, selbst wenn du es wolltest. Es ist der Grund von Geburt und Tod jedes Geschöpfes. (2:177-178).


DHARMA – DIE ‚RICHTIGE‘ VERHALTENSREGEL


Hast du dein dharma (Regeln für das ‚richtige‘ Verhalten und die Pflichten) vergessen, das dich durch dein Leben führt? (2:180). Dein swadharma (d.h. das persönliche dharma) darfst du nicht aufgeben, egal was den Kauravas oder dir geschieht. Falls du dein persönliches dharma aufgibst und mitleidig wirst – kann dich dein Mitleid retten? Dieser Anflug von Nettigkeit ist während eines Krieges nicht angebracht. (2:182-183). Das Eigeninteresse wird verletzt, wenn man die ‚falschen‘ Dinge zur ‚falschen‘ Zeit tut. Komme deshalb wieder rechtzeitig zu Sinnen und gehorche deinem swadharma. Ein durch das swadharma vorgeschriebene Verhalten hinterlässt nie einen Makel. (2:185-186). Alle Wünsche werden erfüllt, wenn du dem swadharma folgst.


Für euch kshatriyas (Krieger-Kaste) gibt es nichts Angemesseneres als den Kampf. (2:188-189). Die kshatriyas bekommen die Gelegenheiten zum Kampf als Ergebnis vieler Verdienste. (2:194). Falls du diesen Krieg vermeidest und über ‚falsche‘ Dinge grübelst, ist das so gut wie Selbstmord. (2:196). Falls du das swadharma aufgibst, lädst du ‚Sünde‘ auf dich und der Makel des Versagens wird für Generationen nicht gelöscht werden. (2:201).


Und wie willst du denn dieses Schlachtfeld verlassen? Dass du die Feindschaft mit reinem und freundlichem Herzen aufgegeben hast, ist etwas, was deine Feinde nicht verstehen werden. Sie werden dich umzingeln und mit einem Hagel von Pfeilen überschütten, und dann wird dir deine Freundlichkeit auch nicht zur Flucht verhelfen. Selbst wenn du entkommst und überlebst, wäre das Leben dann schlimmer als der Tod. (2:202-205).


Du bist außergewöhnlich berühmt, und diese Kauravas fürchten dich. (2:215). Diese Furcht wird vergehen, wenn du nachgibst. (2:217). Und selbst wenn du weglaufen willst, werden sie dich nicht lassen. Sie werden dich gefangen nehmen und lächerlich machen. Warum solltest du sie nicht tapfer besiegen und den Thron mit Freude besteigen, anstatt all die Verleumdungen zu hören und ein gebrochenes Herz zu haben? Und selbst wenn du im Kampf sterben solltest, wirst du, als ein im Kampf gefallener Krieger, in das himmlische Königsreich kommen. Vergeude deshalb deine Zeit nicht mit Nachdenken, nimm Pfeil und Bogen und mache dich kampfbereit. (2:218-221).


Das Befolgen des swadharma löscht alle vergangenen Makel aus. Warum solltest du also befürchten, eine Sünde zu begehen? (2:222). Es wäre nur dann eine ‚Sünde‘, wenn du mit dem Wunsch auf persönlichen Erfolg im Kopf handeln würdest, selbst wenn die Handlung vom swadharma vorgeschrieben ist. Falls du als kshatriya mit einer wunschlosen Einstellung kämpfst, ist keine Sünde im Spiel. (2:224-225).


Gleichmut gegenüber Glück und Unglück. Man sollte weder durch Glück erfreut noch durch Unglück niedergeschlagen sein. Auch sollte man nicht über Gewinne und Verluste nachdenken. Man sollte nicht vorher dauernd darüber nachdenken, ob man in diesem Krieg sterben wird oder nicht. Man sollte ruhig sein Los akzeptieren, während man gemäß seinem swadharma handelt. Mit dieser Einstellung begangene Taten führen nicht zu irgendeinem Makel; also, Arjuna, gehe und kämpfe mit Entschlossenheit! (2:226-229).



DAS YOGA DES VERSTANDES (BUDDHI-YOGA)


Was Ich dir bisher erzählt habe, ist das yoga des Wissens der Sankhya-Philosophie. Jetzt werde Ich dir vom yoga des Verstandes erzählen. (2:230). Beim Befolgen dieses yoga-Pfades des Verstandes brauchst du nicht auf die weltlichen Freuden verzichten und kannst doch gleichzeitig der Erlösung sicher sein. Wie vorhin in Zusammenhang mit dem swadharma erwähnt, sollte man seine Pflichten erfüllen, ohne sich um den Erfolg seines Handelns zu kümmern. Wem diese Einstellung gegeben ist, seine Pflicht zu tun, ohne auf den Erfolg aus zu sein, wird sofort von allen Lasten, von Geburt und Tod, befreit. (2:233-235).


Ein Verstand, der nicht von den Gedanken an ‚Sünde‘ oder Verdienst berührt ist (d.h. ein wunschloser Verstand, denn es ist das Verlangen, das zur Sorge über ‚Sünde‘ und Verdienst führt), der äußerst aufmerksam und ruhig und nicht durch die drei Merkmale sattva, raja und tama befleckt ist, legt die Furcht vor der materiellen Welt ab, falls er kraft der Verdienste aus früheren Leben den Geist nur etwas erleuchtet. (2:236-237).


Rechtschaffener und niedriger Verstand. Selbst wenn er nur etwas entwickelt ist, sollte man einen rechtschaffenen Verstand nicht für unwichtig erachten. Der rechtschaffene Verstand, der soweit kommt, Gott zu erfahren, ist allerdings sehr selten. (2:238-239). Dieser einzigartige Verstand in der Welt kennt kein anderes Ziel, als Gott nahe zu kommen. Alle anderen Arten von Verstand sind verdorben und durch Leidenschaften betroffen, von denen Menschen ohne Urteilsvermögen entzückt werden. Deshalb, Arjuna, können diese Menschen ohne kritisches Urteilsvermögen vielleicht ‚Himmel‘, Erde oder ‚Hölle‘ erreichen, aber nie die Seligkeit des Selbst. (2:241-244).


Diese Menschen führen große vedische Rituale durch und zitieren die Veden zu ihrer Unterstützung, aber sie machen das mit dem Hintergedanken, Vorteile daraus zu ziehen. Sie sagen, dass man auf dieser Erde geboren werden und die Rituale, wie z.B. Brandopfer, durchführen sollte, um dann die daraus folgenden Freuden im Himmel zu genießen. (2:245-246). Sie führen wohl alle Rituale vorschriftsmäßig durch, machen dabei aber eine unglückselige Sache: Indem sie als Ziel die himmlischen Freuden vor sich haben, vergessen sie den eigentlichen Gott, in dessen Namen sie die Rituale durchführen. (2:249-250). So wie man ein ausgezeichnetes Mahl kocht und es dann gegen Geld verkauft, verkaufen sie das dharma für den Vorteil des Vergnügens. Deshalb sage Ich immer, dass in den Menschen, die ihre Zeit mit Debatten über die Veden zubringen, ein verdorbener Charakter steckt. (2:254-255).


Merkmale der Bestandteile der Veden. Die Veden (sie umfassen die Samhitas, Brahmanas, Aranyakas und die Upanishaden) sind zweifelsohne mit den drei Merkmalen sattva, raja und tama verbunden. Die Upanishaden und andere philosophische Werke sollten zusammen mit dem Attribut sattva betrachtet werden. Der Rest, die die raja- und rama-Attribute haben, behandeln Rituale und andere Übungen, um in den Himmel zu gelangen. Sie sind daher der Grund für Freude und Sorgen und du solltest sie nicht in deinen Gedanken haben. Wirf diese Attribute weg, sprich nicht von ‚ich‘ und ‚mein‘ und behalte das Glück der Selbst-Erkenntnis fest in deinem Geist.


Die Veden mögen dir viele Dinge erzählen und viele Rituale vorschlagen – wähle nur das aus, was wohltuend für dich ist. Nach tiefem Nachdenken bin Ich zu dem Schluss gekommen, dass es gut für dich ist, ‚schlechte‘ Taten zu vermeiden und die in den Shastras vorgeschriebenen Handlungen durchzuführen, aber ohne den Wunsch, dafür belohnt zu werden. Tue deine Pflicht gemäß deinem persönlichen dharma in einer begierdelosen Haltung. (2:256-266).


Wenn du glücklich genug bist, erfolgreich zu sein, freue dich nicht darüber, und sei nicht traurig, wenn du aus irgendeinem Grund keinen Erfolg hast. Wenn irgendeine Arbeit unternommen wird, so ist es fein, wenn sie vollendet wird, und wenn sie nicht fertig wird, ist es auch in Ordnung. (2:268-269). Jede Arbeit, die wir unternehmen wird vollendet, wenn sie für Gott ausgeführt wird. (2:271). Eine ausgeglichene Geisteshaltung gegenüber Erfolg und Misserfolg wird als der beste yoga-Zustand gefeiert. Gleichmut des Geistes, bei dem Verstand und Geist zusammenarbeiten, ist das Wesentliche am yoga. (2:272-273).


DER PFAD DES HANDELNS ODER DAS KARMA-YOGA


Wenn man alles bedenkt, ist der Pfad des Handelns von geringerem Wert im Vergleich zum yoga des Wissens. Tatsächlich ist man aber beim yoga des Wissens auch nur erfolgreich, wenn die Handlungen mit einer begierdelosen Einstellung durchgeführt werden, weil eine Ablehnung der Handlungen für sich normalerweise zum yoga-Zustand führt (indem man sie Gott darbringt). Daher, Arjuna, festige deinen Geist mit Hilfe des yoga des Wissens und gib das Verlangen auf, für deine Handlungen belohnt zu werden. Diejenige, die yoga des Wissens befolgen, gehen über diese materielle Welt hinaus und werden von den Verwicklungen in ‚Sünde‘ und Verdienst befreit. Diese Leute weisen den Verdienst der Pflichterfüllung zurück, werden von den Geburts- und Todeszyklen befreit und erreichen den ewigen Glückszustand. Arjuna, du wirst genau so, wenn du deinen Irrtum aufgibst und dein Geist objektiv wird. Dann wird das reine mystische Wissen in dir aufsteigen, und dein Geist wird automatisch klar. In diesem Zustand tauchen die Gedanken daran, noch mehr Wissen zu erlangen oder sich an irgendwelche in der Vergangenheit gelernte Dinge zu erinnern, nicht mehr auf. Dann wird der Geist, der durch den Einfluss der Sinnesorgane umhergeschweift ist, ohne Mühe ruhig und verbleibt in der Höchsten Seele. Wenn Geist und Verstand ruhig werden, erreichst du den samadhi-Zustand, das ruhige, stille Glück, und erst dann hast du den yoga-Zustand erreicht.“ (2:274-284).


GEFESTIGTES ERKENNEN UND GEFESTIGTER VERSTAND


Darauf fragte Arjuna: „Shri Krishna, wer sollte sthitapradnya (Person mit einer gefestigten Erkenntnis) genannt werden, und wie kann man ihn erkennen? Und was sind die besonderen Eigenschaften von jemandem, den man eine Person mit sthira-buddhi (gefestigter Verstand) oder Selbst-Intelligenz nennen kann? Und wie erkennt man jemanden, der dauernd den Zustand von samadhi genießt? In welchem Zustand befindet er sich und wie sieht er aus?“ (2:287-289).


Shri Krishna antwortete: „Der im Geist herrschende starke Wunsch nach Sinnesfreuden steht dem Glück des Selbst im Weg. Wer immer zufrieden ist, wen das Verlangen nach Sinnesfreuden, das der Grund für den Untergang des Menschen ist, zu seinem Wohle hinter sich gelassen hat und wer immer vom Glück des Selbst umfangen ist, sollte als sthitapradnya, als eine Person mit gefestigter Erkenntnis, angesehen werden. (2:291-293). Verlangen und Sorgen verschwinden ganz natürlich aus dem Geist eines Menschen, der sogar im Angesicht aller Art von Leiden gelassen bleibt und der sich nicht durch die Lockungen des Vergnügens vom Weg abbringen lässt. Wenn er einen Status der Vollkommenheit erreicht hat, ist er vollkommen frei von Furcht. Befreit von diesen Einschränkungen hat er das Einssein mit dem Brahman erreicht. Solch einen Menschen sollte man als Person mit gefestigtem Verstand ansehen. (2:294-296). Solch ein Mensch verhält sich allem gegenüber immer mit einer unvoreingenommenen Haltung. Sein Zustand des dauernden Gleichmuts und des Mitleids mit allen Geschöpfen ändert sich nie. Er wird nie vom Glück durch angenehme oder vom Unglück durch unangenehme Dinge gepackt. Derjenige, der ohne jedes Gefühl von Glück und Unglück im Höchsten Selbst versunken bleibt, sollte als sthitapradnya, als eine Person mit gefestigtem Erkennen, angesehen werden. Und wer die vollkommene Kontrolle über seine ihm gehorchenden Sinnesorgane hat, sollte als Person von gefestigtem Verstand angesehen werden. (2:299-390).


KONTROLLE DER SINNESORGANE


Ich werde dir jetzt eine interessante Sache erzählen, Arjuna. Diejenigen Suchenden, die sich Beschränkungen auferlegen und die Sinnesfreuden aufgeben, können aber auch in verschiedene Arten von Sinnesfreuden verwickelt werden, wenn sie Ohren, Augen etc. im Griff haben, aber ihre Zunge nicht hüten. (2:303-304). Man kann sich von allen Sinnesfreuden zurückhalten, außer denen der Zunge. Man kann die durch die Zunge hervorgerufenen Freuden zwangsweise deshalb nicht ganz unterdrücken, weil unser Leben vom Essen abhängt. Aber wenn ein Suchender den Zustand der Selbst-Erkenntnis erreicht, wird auch die Zunge von selbst beherrscht, und weil ihn das ‚Ich-bin-der-Körper‘-Gefühl verlassen hat, vergisst er alle Sinnesfreuden. (2:307-309).


Diese Organe können nicht durch irgendwelche anderen Mittel unter Kontrolle gebracht werden.* Denn sogar diejenigen, die sie dauernd zu beherrschen versuchen und ihren Geist durch Beachtung strenger Regeln und Einschränkungen unter Kontrolle halten, werden von ihnen immer wieder überfallen. So stark ist die Kraft dieser Organe. Sogar den yogis erscheinen die Sinnesobjekte in Form von riddhi-siddhis (okkulte Kräfte), die die yogis gewonnen haben, und die ihren Geist über die Organe beherrschen. Wenn er in ihren Fängen ist, weicht ein yogi von seinem Studium des yoga ab; so stark ist die Kraft dieser Organe. (2:311-314).


Daher, Arjuna, nur derjenige, der jedes Verlangen nach Vergnügen hinter sich lässt und seine Organe beherrscht und nicht durch die Sinnesorgane angelockt wird, ist das Vertrauen wert, das yoga in ihn setzt, nämlich die Festigkeit des Verstandes. Solch ein Mensch hat das Wissen über das Selbst erreicht und vergisst Mich nie.* (2:315-317).


Wer auf der anderen Seite die Sinnesobjekte nur äußerlich aufgibt aber weiter an sie denkt, muss ‚als nur in der materialistischen Welt beheimatet‘ betrachtet werden. (2:318). Eine im Geist verbleibende geringste Spur von Verlangen zerstört das freie Ermessen. (2:320). Die bloße Erinnerung an diese Sinnesfreuden erzeugt sogar im Geist einer entrückten Person Verlangen nach diesen. Dann entstehen im Geist Leidenschaften und wo Leidenschaften sind, gibt es Ärger. Ärger führt zu Gedankenlosigkeit, die wiederum zu Vergesslichkeit führt, und dann wird der Verstand von der Finsternis des Unwissens verschlungen. Dann leidet der Verstand und wird richtungslos. So führt der Verlust der Erinnerung zu einem verworrenen Verstand, was wiederum das ganze Wissen zerstört. Auf diese Weise kann sogar ein gelegentliches Erinnern an Sinnesfreuden zu solch einem Absturz führen. Daher zerstören sich Ärger und Hass von selbst, wenn die Sinnesfreuden vollständig aus dem Geist verbannt werden. Sobald Ärger und Hass zerstört sind, werden die Organe nicht mehr ‚schaden‘, selbst wenn sie sich mit Sinnesfreuden abgeben. (2:321-332). Solch ein Mensch hat sich von Sinneseindrücken losgelöst, ist frei von Verlangen und Ärger und bleibt vertieft im Glück des Selbst. (2:334). Wer im Selbst versunken bleibt, kann ohne Zweifel als jemand mit einem gefestigten Verstand angesehen werden.


Sei fröhlich. Weltliche Sorgen erfassen keinen fröhlichen Geist. (2:238). Wie kann sich jemand unglücklich fühlen, wenn sein Herz fröhlich ist? Der Geist eines solchen Menschen bleibt natürlich auf Gott gerichtet. Wie eine Flamme in ruhiger Luft erreicht der Mensch mit gefestigtem Geist den yoga-Zustand und wird mit dem Brahman vereint. (2:339-341).


Derjenige, in dessen Geist die Gedanken dieses yoga nicht Fuß fassen, wird in der Falle der Sinnesobjekte gefangen. Sein Verstand ist nie ausgeglichen und hat auch nicht den Wunsch, ausgeglichen zu sein. Wenn in seinem Geist kein Gefühl für Beständigkeit ist, kann er keinen Frieden finden. So wie ein ‚Sünder‘ keine Erlösung erlangen kann, gibt es bei fehlender Friedensliebe kein Glück, auch nicht zufällig. (2:342-345). Daher ist Unausgeglichenheit des Geistes der Grund für Sorgen und es ist am besten, die Sinnesorgane zu kontrollieren. (2:347).


Menschen, die sich von den Anforderungen der Sinnesorgane leiten lassen, gelangen nicht über die materielle Welt hinaus, obwohl sie es äußerlich zu tun scheinen. (2:348). Selbst der, der die Selbst-Erkenntnis erreicht hat, wird von den misslichen Folgen der materiellen Welt eingefangen, wenn die Sinnesorgane von ihm verwöhnt werden. Was gibt es daher für eine bessere Wahl, als die Sinnesorgane zu beherrschen? (2:350-351). Derjenige, dem seine Sinnesorgane gehorchen, kann als jemand mit einer gefestigten Erkenntnis angesehen werden. Höre jetzt eine andere Eigenschaft, die derjenige besitzt, der Perfektion im yoga erreicht hat. (2:353-354).


EIN YOGI IST IMMER WACH


Während die anderen Geschöpfe hinsichtlich des Brahman in einem Schlafzustand sind, ist der yogi für ihn immer wach und er schließt seine Augen nur vor den materiellen Dingen, um die alle anderen ringen. Solch ein Mensch sollte als großer Weiser, der an nichts hängt, erkannt werden. (2:355-356). Ihn kümmert es nicht, ob er die riddhi-siddhis (okkulte Kräfte) erlangt hat oder nicht. (2:360). Durchdrungen von der Selbst-Erkenntnis ruht er im Glückszustand des Selbst und geht in diesem Zustand durch diese Welt, ohne sein Ego und alles Verlangen. Erkenne in ihm wirklich einen Menschen mit gefestigter Einsicht. (2:366-367). Dieses wird als extremer Zustand des Brahman bezeichnet, den die leidenschaftslosen Menschen erfahren, die mühelos eins mit ihm werden. Wenn sie erst einmal eins mit dem Brahman geworden sind, gibt es keine Frage mehr, ob ihr Geist leidet oder ob ein Hindernis auf dem Weg sein wird, um beim Sterben den Zustand des Brahman zu erreichen.“ (2:368-369).


 


*Anm. d. Übers.: Es wird angedeutet, dass externe Mittel wie Rituale, Fasten, etc. nicht zweckmäßig sind. Nur innerliche Mittel wie Meditation sind für diesen Zweck sinnvoll.


*Anm. d. Übers.: Shri Krishna stellt sich hier zum ersten Mal als Höchste Seele dar.





KAPITEL 3 Der Pfad des Handelns



ARJUNA IST VERWIRRT


Arjuna fragte, warum Shri Krishna ihn aufforderte zu kämpfen, wo er sich doch gerade gegen das Handeln ausgesprochen hatte. (3:3).


JNANA-YOGA UND KARMA-YOGA – BEIDE HABEN EIN GEMEINSAMES ZIEL


Shri Krishna sagte: „Als Ich dir vom buddhi-yoga erzählte, berichtete Ich dir natürlich gleichzeitig über die Sankhya-Philosophie. Beide habe Ich schon seit undenklichen Zeiten erläutert. Durch die Ausübung des jnana-yoga (Yoga des Wissens) der Sankhyas gewinnt der Suchende Selbst-Erkenntnis und wird sofort eins mit Mir. Karma-yoga (Yoga der Handlung) ist ein langsamer Pfad, auf dem der Suchende seine Handlungen sorgfältig gemäß seinem swadharma durchführt und in angemessener Zeit erlöst wird. (Der Heilige Dnyaneshwar vergleicht diese beiden Erscheinungen mit einer Frucht auf einem Baum, die ein Vogel im Flug [jnana-yoga] erreicht und gleich essen kann, während ein Mensch den Baum Ast für Ast mühsam hochklettern muss [karma-yoga], um daran zu kommen.)


Beide Pfade führen zum selben Ergebnis, obwohl sie äußerlich verschieden sind. Es hängt von den Fähigkeiten des Suchenden ab, welchem Pfad er folgt. (3:33-44).


BEDEUTUNG DES HANDELNS


Das Unterlassen von Handlungen ist nicht Nicht-Handeln. Wenn jemand vorgeschriebene Handlungen unterlässt und sagt: ‚Ich bin ein Nicht-Handelnder wie ein siddha.‘, wird das für ihn keineswegs Nicht-Handeln ausmachen. Denn es ist töricht zu denken, dass ein Unterlassen von pflichtgemäßen Handlungen automatisch Nicht-Handeln bedeutet. (3:45-46). Solange jemand an seinem Körper haftet und Wünsche hat, kommen Handlungen vor; einige natürliche Pflichten (wie den Lebensunterhalt verdienen, Essen zubereiten, Nachkommen zeugen etc.) haben zwangsweise zu erfolgen. Aber diese Handlungen werden Nicht-Handlungen, wenn man dauernd zufrieden ist.
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